
Zu diesem Heft 

Eines der wesentlichen Prinzipien der anthroposophischen Arbeit war von Anfang 
an die Schulung der Aufmerksamkeit für das Gesamtmenschliche und damit auch 
für das alle Nationen übergreifende Menschheitliche. So hieß es bereits in den Sta­
tuten der Deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft, deren Vorsitzender 
Rudolf Steiner ab Oktober 1902 war: «Die Hauptprinzipien der Theosophischen 
Gesellschaft sind: 1. Den Kern einer brüderlichen Gemeinschaft zu bilden, die sich 
über die ganze Menschheit, ohne Unterschied der Rasse, der Religion, der Gesell­
schaftsklasse, der Nationalität und des Geschlechts erstreckt»1 Ganz ähnlich formu­
lierte es Rudolf Steiner im Jahre 1913 im Rahmen des «Entwurfes der Grundsätze 
einer Anthroposophischen Gesellschaft»2: «Es können in der Gesellschaft alle die­
jenigen Menschen brüderlich zusammenwirken, welche als Grundlage eines liebe­
vollen Zusammenwirkens ein gemeinsames Geistiges in allen Menschenseelen be­
trachten, wie auch diese verschieden sein mögen in bezug auf Glauben, Nation, 
Stand, Geschlecht usw.» Und im Rahmen der Erneuerung der Konstitution der An­
throposophischen Gesellschaft im Jahre 1923 trägt Rudolf Steiner in den von ihm 
formulierten Statuten diesem Gesichtspunkt wie folgt Rechnung: «Die Anthroposo-
phische Gesellschaft ist keine Geheimgesellschaft, sondern eine durchaus öffentli­
che. Ihr Mitglied kann jedermann ohne Unterschied der Nation, des Standes, der 
Religion, der wissenschaftlichen oder künstlerischen Überzeugung werden ...»3 

Daß es für Rudolf Steiner hier nicht um bloße Formalien geht, sondern um ein 
grundsätzliches Lebensprinzip, wird in seinen in den letzten Lebensmonaten nie-
dergeschriebenen autobiographischen Aufzeichnungen4 nachvollziehbar, in denen 
er verschiedentlich sehr ausführlich Begegnungen mit Persönlichkeiten der verschie­
densten Konfessionen beschreibt. Die große Achtung, die Rudolf Steiners Haltung 
gegenüber den verschiedensten religiösen und geistigen Strömungen auszeichnet, 
wird auch in der direkten Beziehung zu Vertretern verschiedener Konfessionen er­
lebbar, so z. B. wenn er für einen (heute namentlich nicht bekannten) katholischen 
Priester Meditationsanweisungen nach Art des Breviers niederschreibt5 oder wenn 
er viele Jahre lang eine intensive Arbeitsbeziehung mit Hugo Schuster, Harrer der 
Altkatholischen Kirche, pflegte. Kontakt bestand auch zu dem Kirchenhistoriker 
Prof. Karl Holl, der 1905 ein Buch über die Übungen des Ignatius von Loyola ver­
öffentlicht hatte und sich später an Rudolf Steiner mit Fragen über die Pflege des 
meditativen Lebens gewandt hat. Die Entstehung der Christengemeinschaft wäre 
nicht möglich gewesen, wenn da nicht schon lange Beziehungen zu verschiedenen 
Theologen, insbesondere zu dem protestantischen Pfarrer Friedrich Rittelmeyer, 
bestanden hätten. 

Schwerpunkt des vorliegenden Heftes ist die langjährige Beziehung zwischen 
dem protestantischen Pfarrer Paul Klein und Rudolf Steiner. Wie sich nach und nach 
eine fruchtbare Zusammenarbeit bildete, wird im ersten Teil, der Chronik über das 
Wirken Rudolf Steiners in Mannheim, wo Paul Klein als Prediger an der Christus­
kirche einen weit über seine Gemeinde hinausreichenden hervorragenden Ruf ge-
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noß, sehr deutlich und offenbart sich in seiner Innenseite dann in dem hier erstmals 
veröffentlichten Briefwechsel zwischen Emma Klein, Paul Klein und Rudolf Steiner. 
Ergänzend folgen gleichsam Streiflichter, die das Leben und die Arbeit der beiden 
Träger der anthroposophischen Arbeit in Mannheim, Helene Röchling und Paul 
Klein, beleuchten. 

Die einzelnen Dokumente recherchiert, zusammengetragen, ausgewertet und 
schließlich zu einem Ganzen zusammengefügt hat in mühevoller Kleinarbeit Wolf-
gangG. Vögele, der dabei auf seme Erfahrungen i m Zusammenhang mit verschiede­
nen früher erstellten Dokumentationen zurückgreifen konnte. Die für die vorliegen­
de Arbeit notwendigen Recherchen wurden in großzügiger Weise unterstützt durch 
das Stadtarchiv Mannheim, das Landeskirchliche Archiv Karlsruhe sowie durch die 
Nachkommen Paul Kleins, denen wir herzlich danken. 

Ein geradezu klassisches Archivthema ist Gegenstand der Darstellung von Hella 
Wiesberger und Julius Zoll, geht es doch immer wieder mal um die exakte Datierung 
von Vorträgen Rudolf Steiners, die eben dann zu einem Problem wird, wenn a) 
keine schriftlichen Unterlagen vorliegen und b) frühere Zuordnungen gleichsam 
schon als faktisch behandelt werden und nicht selten weitere Überlegungen 
blockieren. 

Zwei langjährige Mitglieder und Mitarbeiter der Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung 
haben von der Erde und von uns Abschied genommen: Edwin Froböse, noch von 
Marie Steiner in die Rudolf Steiner-Nachlaßverwaltung berufen, und Karl Broder-
sen, zunächst Journalist, später Lehrer in Oslo. Über Edwin Froböse, der Jahrzehn­
te hindurch die Geschicke der Arbeit des Archivs und der Nachlaßverwaltung ent­
scheidend mitgeprägt hat, wird ein kleines Porträt näher Auskunft geben, während 
Karl Broderson gewürdigt wird, indem er selbst zu Worte kommt mit einem kleinen 
Aufsatz, den er kurz vor seinem Tod verfaßt hat und in dem er seine persönlichen 
Überlegungen über «Die Rolle des Alters im Lebenslauf» zum Ausdruck bringt. 

Walter Kugler 

1 Rudolf Steiner, «Theosophische Gesellschaft», in «Lucifer - Gnosis», GA 34. S. 531. 
2 Ders. in «Das Schicksalsjahr 1923», GA 259, S. 890. 
3 Ders. in «Die Weihnachtstagung zur Begründung der Allgemeinen Anthroposophischen Gesell­

schaft», GA 260a, S. 50. 
4 Ders. in «Mein Lebensgang», GA 28. 
5 Ders. in «Beiträge zur Rudolf Steiner Gesamtausgabe», Heft 110, S. 10. 



Wolfgang G. Vögele 

Rudolf Steiner in Mannheim 1905 - 1922 

Eine Chronik 

Vorbemerkung: Die nachfolgende Übersicht soll keine «Chronik des Mannheimer Zweiges» darstellen 
(die in anderem Rahmen vorgesehen ist), sondern lediglich Rudolf Steiners Aufenthalte in Mannheim 
dokumentieren. Auch wird auf Marie Steiners zweimalige Anwesenheit ohne Rudolf Steiner (1921 und 
1925) nicht näher eingegangen. 

1905 

Erster nachweisbarer Aufenthalt Rudolf Steiners in Mannheim. Er befand sich, nach 
einem Besuch süddeutscher Zweige (14. und 15. April in Karlsruhe) auf der Rück­
reise nach Berlin und hatte am 17. April noch einen Vortrag in Heidelberg vorgese­
hen. Den dazwischenliegenden vortragsfreien Sonntag nutete er, um von Karlsruhe 
nach Mannheim zu fahren, wo er in einem Hotelzimmer ungestört arbeiten konnte. 

Sonntag, 16. April - Rudolf Steiner schreibt für seine Aufsatzreihe «Wie erlangt 
man Erkenntnisse der höheren Welten?», die fortlaufend in der Zeilschrift «Luzi-
fer-Gnosis» erscheint, den Abschnitt «Über einige Wirkungen der Einweihung». 

Montag, 17. April - Nach der Arbeit, zu der auch die Vorrede für seine in Berlin 
gehaltenen Schiller-Vorträge gehört, macht Rudolf Steiner «noch einen kleinen 
Gang zum Schillerdenkraal vor dem Mannheimer-Theater.» Schließlich schreibt er 
an die in Berlin weilende Marie von Sivers einen Brief, in dem er sie daran erinnert, 
«daß von Mannheim aus Schillers Name zuerst der Welt geklungen hat.» Wie oft an 
historisch bedeutsamen Stätten, suchte Steiner auch hier dem «genius loci» nahe zu 
sein, doch schien das Denkmal mit diesem stark zu kontrastieren: «Haben denn 
unsere Plastiker jegliches Formgefühl verloren. Sieht man denn nur noch Masken 
und gar keine Seelen?» Mittags fährt Rudolf Steiner mit dem Zug «nach dem ganz 
nahen Heidelberg» hinüber. (Vgl. GA 262, S. 57-60) 

1907 

Nach dem Zeugnis des russischen Anthroposophen Alexej Dimitriewitsch Lebedew 
(1886-1974) hielt sich Rudolf Steiner auch in diesem Jahr in Mannheim auf. Wieder 
ist von einem Hotel die Rede, in dem er den damals 21jährigen Russen, der an der 
Technischen Hochschule Karlsruhe Chemie studierte, empfing. 
Ende Januar/Anfang Februar - Das genaue Datum des Aufenthaltes kennen wir 
nicht, doch ist es wahrscheinlich, daß er Ende Januar/Anfang Februar stattfand, ab 
Steiner wiederum Karlsruhe und Heidelberg besuchte, wo bereits kleinere Zweig-



gruppen arbeiteten. Er sondierte hier wohl auch Möglichkeiten einer Zweiggrün­
dung, die ein Jahr später stattfinden konnte, und sagte einen öffentlichen Vortrag zu. 
Zu bedenken ist, daß Rudolf Steiner schon damals, wo immer er sprach, von Ratsu­
chenden bestürmt wurde, so daß er sich gelegentlich «Freiräume» suchen mußte. So 
schreibt er am 21, Januar 1907 aus Erlangen: «Ich bin heute auf ein paar Stunden 
hierher nach Erlangen entflohen.» Es handelte sieh um eine Fahrtunterbrechung 
zwischen Karlsruhe und Nürnberg, die er vornahm, um eine termingebundene 
schriftliche Arbeit beenden zu können, «denn wo es auch ist: die Leute sind immer 
da.» (GA 262, S. 102) 

1908 

Zwischen zwei Heidelberger Vortragstagen fand Rudolf Steiner Zeit, den Mann­
heimer Zweig einzuweihen und seinen ersten öffentlichen Vortrag in Mannheim 
zu halten. 

Montag, 3. Februar - Konstitution des Mannheimer Zweiges (Datum der Grün­
dungsurkunde). Vorstandsmitglieder: Herr Michael Emmering (Vorsitzender), 
Fräulein (Emilie) Zuber (Schriftführer) und Herr (Carl) Adler (Kassenwart). 
Die Gründungszusammenkunft fand möglicherweise in der Wohnung des Zweig-
feiters Emmering, Jungbuschstraße 7, statt. Über eine Ansprache Rudolf Steiners ist 
nichts bekannt. 
Um 20.30 Uhr hält Rudolf Steiner in der August-Lamey-Loge in C 4, 12 (einem 
Veranstaltungslokal der jüdischen Gemeinde) einen öffentlichen Vortrag über 
«Mann und Weib vom Standpunkte der Geisteswissenschaft betrachtet.» Nach dem 
Vortrag Fragenbeantwortung und Diskussion. Ein Veranstalter ist im Zeitungsinse­
rat noch nicht genannt. Hörernotizen liegen vor. 
Erwähnenswert ist vielleicht, daß die mit Rudolf Steiner befreundete Schriftstellerin 
und Frauenrechtlerin Gabriele Reuter zehn Tage zuvor ebenfalls in Mannheim über 
«Die Erziehung zum Glück» gesprochen hatte. 

.Montag, 3 . Februar, abends S'-'i Uhr 

August Lamey-Loge, C 4,12 

Oeflentlicher Vortrag 
Vi'ii Ur. M e i n e r aus Berlin. 

X l i o x r i - n . : 77045 

„Mann und Weib vom Standpunkte der 
Geisteswissenschaft betrachtet". 

Eintritt 50 Vfg. 5 
(Hier1 iem VoftT«: Fraganbaantwortunq Diskussion ) 

Rechte Seite. Notizbucheintragungen 
Rudolf Steiners: 

Oben links, Notizbuch NB 381: 
Lamajloge - Mannheim C 4 12 
Rudolf Steiner notierte sich das 
Vortragslokal, wo er am 3 3, 1908 
sprechen wird (NB 381) 

Oben rechts, Notizbuch NB 529' 
Vortragstermme Januar 1910, 
Mannheim 28- 1 

Unten, Notizbuch NB 271 
Vortragstermine, 
Eintrage von unbekannter Hand 
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1909 

Von Heidelberg kommend, auf dem Weg nach Wiesbaden, macht Rudolf Steiner 
einen Tag in Mannheim Station, um mit den Mitgliedern des noch kleinen Zweiges 
zusammenzukommen und wieder einen öffentlichen Vortrag zu halten. Nach Aus­
sage des Mannheimers Emil Leinhas soll dieser Vortrag von Frau Geheimrat Helene 
Röchling organisiert worden sein, die damals noch nicht Mitglied, aber durch Pfar­
rer Paul Klein bereits mit theosophisehem Gedankengut vertraut war, 

Freitag, 22, Januar - 20.30 Uhr Öffentlicher Vortrag im Gasinosaal (R 1, 1) über 
«Wo und wie findet man den Geist?». 
Veranstalter: Theosophisehe Gesellschaft. Eine Nachschrift ist nicht erhalten. 

j i. A b e n d ; Holle. 
j II. A b e n d : Pey fetler. 
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1910 

Wie im Vorjahr hatte Rudolf Steiner zwischen zwei Heidelberger Vortragstagen 
einen Tag für Mannheim eingeplant. Dieses Mal, so heißt es im Bericht des Zweiges 
in den «Scholl-Mttteilungen», seien durch den öffentlichen Vortrag «einige eifrige 
Mitglieder» gewonnen worden. Zu diesen gehören Stadtptarrer Paul Klein und seine 
Frau Emma sowie Helene Röchling, denen die anthroposophischc Bewegung viel zu 
verdanken hat. Pfarrer Klein und Helene Röchling sollten bis 1930 bzw. bis zum 
Verbot 1935 die eigentlichen Träger der anthropo.sophischen Arbeit in Mannheim 
werden. 

Freitag, 28. Januar - 20.30 Uhr, Öffentlicher Vortrag in der Freimaurerloge Carl 
zur Eintracht (L 8, 9) über «Das Geheimnis des Todes als Schlüssel zum Rätsel des 
Lebens». Veranstalter: Theosophisehe Gesellschaft, Nach dem Vortrag Fragen-
beantwortung. Keine Nachschrift vorhanden. 
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Freimaurer-Loge Carl zur Eintracht Hier begegnete Paul 
Klein /um ersten Male Rudolf Steiner 

1911 

Zwischen Aufenthalten in Pforzheim und Wiesbaden besucht Rudolf Steiner für 
zwei Tage Mannheim. Neben einem öftentliehen kann er hier erstmals auch einen 
Mitgliedervortrag halten. Inzwischen war Pfarrer Klein Zweigleiter geworden, und 
so sollte dieser Vortrag ursprünglich im Pfarrhaus, Dammstraße 39, stattfinden. Da 
sich jedoch viele Mitglieder aus den benachbarten Zweigen angemeldet hatten, muß­
te man in letzter Minute einen Saal der Lamey-Loge mieten, 

Donnerstag, 5. Januar - 20.15, Mitgliedervortrag in der Lamey-Loge (C 4,12) über 
«Die verschiedenen Zeitalter der Menschheitsentwickelung und ihre Mission» (in: 
GA 127). Rudolf Steiner übernachtet im Pfarrhaus Dammstraße 39 (Bernhard Klein, 
Erinnerungen) 

Irciiag, h, Januar - 20.30 Uhr, Öffentlicher Vortrag in der Freimaurerloge Gar! zur 
Eintracht (L 8,9) über «Goethes Weltanschauung im Lichte der Geistesforschung» 
(so lautet das Thema in einem Zeitungsinserat). Der Zweig hatte das Thema 
«Geisteswelt und Menschen weit» vorgeschlagen. Nach dem Vortrag Fragenbeant­
wortung. Keine Nachschrift vorhanden. 

,9,2 

Rudolf Steiner fährt dieses Mal direkt von Berlin aus nach Mannheim, wo er neben 
Vorträgen auch eine esoterische Stunde hält, Pfarrer Paul Klein hat inzwischen ein 
größeres Pfarrhaus (Westpfarrei der Christuskirche, Werderplatz 15) bezogen, in 



dem er einen Zweigraum eingerichtet hat, der bis 1930 «zu nichts anderem verwen­
det» wurde (Gerhard Klein). Der Ansturm der Besucher war enorm. Rudolf Steiner 
empfing im Studierzimmer des Pfarrers zahlreiche Besucher. 

Donnerstag, 7, März - Rudolf Steiner schreibt von Berlin an Marie von Sivers in 
München; «Heute, Donnerstag, 10 Uhr, muß ich nach Mannheim abfahren, da dort 
morgen der öffentliche Vortrag ist. So muß ich denn den ganzen Tag den gar nicht 
leichten Pfarrer haben.» In Mannheim werden ihm Studier- und Wartezimmer des 
Pfarrers eingeräumt. Im genannten Brief hatte er die Absicht geäußert, einen Brief an 
Annie Besant zu schreiben: «Hoffentlich kann ich ihn in den nächsten Tagen ma­
chen. Notwendig ist es schon sehr.» Möglicherweise bezieht sich Gerhard Klein auf 
diesen Brief, wenn er schreibt: «Mit auf ihn (Pfarrer Paul Klein) geht (...) der Brief 
an Frau Besant zurück, der ein Bekenntnis zu Christus als einmaliger Erscheinung 
auf dem Erdenplan enthielt.» 
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Freitag, & März - 20 Uhr, Öffentlicher 
Vortrag im Casinosaal (R 1, 1) über das von 
Paul Klein erbetene Thema «Warum brau­
chen wir in der Gegenwart Theosophie?». 
Veranstalter: Theosophische Gesellschaft. 
Keine Nachschrift. 
Rudolf Steiner empfängt wieder zahlreiche 
Besucher, unter ihnen Anna Wager-Gunnar-
sson aus Norrköping (die spätere schwedi­
sche Generalsekretärin der Anthroposophi-
schen Gesellschaft), mit der er das Thema der 
Vorträge in Norrköping (Ende Mai) festlegt: 
«Theosophische Moral». 

Samstag, 9. März - abends, Mitgliedervortrag (Thema unbekannt, keine Nach­
schrift) im Pfarrhaus, Werderplatz 15. Anna Wager-Gunnarsson bezeichnet rück­
blickend die Mannheimer Vorträge des Jahres 1912 als «tre betydelsfulla föredrag» 
(drei bedeutungsvolle Vorträge). 

Sonntag, 10. März - mittags oder nachmittags, Esoterische Stunde (Nachschriften 
von Emma Klein und Alice Kinkel in: GA 266/3 . Eine irrtümlich unter «10. Märe 
1911» veröffentlichte Esoterische Stunde ist identisch mit der hier gemeinten). 
Rudolf Steiner reist zu einem Mitgliedervortrag nach Frankfurt a. M. weiter. 

1913 

Als Rudolf Steiner, diesmal in Begleitung von Marie von Sivers, nach Mannheim 
kommt, lag die erste Generalversammlung der Anthroposophischen Gesellschaft 
(Anfang Februar in Berlin) erst wenige Wochen zurück. Auf ihr hatte auch Paul 



Klein einen Vortrag gehalten, der von «Th. R.» {Thekla von Reden) in den «Scholl-
Mitteilungen» referiert wurde. Am 2. Februar hatte sich der Mannheimer Zweig in 
«Anthroposophische Gesellschaft» umbenannt. - Rudolf Steiner wohnt wie immer 
im Pfarrhaus und empfängt Besucher, u. a. wird ihm erstmals Pfarrer Hermann 
Heisler, der spätere anthroposophische Vortragsredner und Mitbegründer der Chri­
stengemeinschaft, vorgestellt. Wie im vergangenen Jahr findet wieder eine Stunde 
für Mitglieder der «Esoterischen Schule» statt, die auch aus benachbarten Städten 
anreisen. Pfarrer Paul Klein legt Rudolf Steiner den Entwurf eines «Offenen Brie­
fes» an Annie Besant vor, der im Juni in den «Scholl-Mitteilungen» erseheinen wird. 

Sonntag, 23. Februar - Wahrscheinlich abends treffen Rudolf Steiner und Marie 
von Sivers in Mannheim ein und werden von Paul und Emma Klein vom Bahnhof 
abgeholt. 
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Montag, 24. Februar - 20 Uhr, Öffentlicher « ,, . , \ * _ ~{i'~, 7. 

Vortrag im Cas.nosaai (R 1,1) über -Die AmHT0110SG[1MISCtlB GBS3ilSCj 13fT 
Theosophie in ihrem Verhältnis zu Buddhts- ' ' 
mus und Christentum». Veranstalter: An­
throposophische Gesellschaft. Hörernotizen 
haben sich erhalten. 
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«Das Leben zwischen Tod und neuer Ge­
burt.» Hörernotizen sind erhalten. Erst am 
Tag darauf reisen Rudolf Steiner und Marie * MU.II. 
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1914 

Paul Klein hatte für Anfang März Rudolf Steiner zu Vorträgen eingeladen, zu denen 
er auch Themenvorschläge machte. Dringende Verpflichtungen, die mit dem Bau 
des Goetheanum zusammenhingen, hielten Rudolf Steiner von einem längeren 
Mannheimer Aufenthalt ab. Dennoch war es ihm möglich, eine Predigt seines Schü­
lers zu hören. Der Ausbruch des Weltkrieges im August schränkte seine Vortrags­
reisen auf ein Mindestmaß ein. 

Sonntag (Invocavit) 1. März - Wie vereinbart besucht Rudolf Steiner eine Predigt 
Paul Kleins in der Mannheimer Christuskirche und hat anschließend ein Gespräch 
mit ihm, über das Gerhard Klein berichtet hat. Wie lange dieser Aufenthalt Rudolf 
Steiners dauerte, ist nicht bekannt. Möglicherweise besucht er noch Helene 
Röchling. 



Montag, 24. August - In Begleitung Helene Röchlings (und in deren Auto) reist 
Rudolf Steiner von Dornach nach Mannheim, wo er im Hause Röchling (L 9,10) 
übernachtet. 

Dienstag, 25. August - Rudolf Steiner sendet ein Telegramm an Marie von Sivers 
mit der Unterschrift «Geheimrat Röchling». 

Samstag, 26. September - Rudolf Steiner trifft, mit der Bahn von Dornach kom­
mend, in Mannheim ein, wo er wieder bei Helene Röchling übernachtet. Am näch­
sten Tag Weiterreise nach Niederlahnstein. 

Dienstag, 29. September — Auf der Rückreise wieder in Mannheim. Übernachtung 
im Hause Röchling. 

Mittwoch, 30. September - Von Mannheim sendet Steiner ein Telegramm an Marie 
von Sivers, worin er sein Eintreffen in Dornach für «morgen» ankündigt. Im Laufe 
des Tages reist er nach Stuttgart weiter. 

1917 

Während des Weltkrieges dürfte sich Rudolf Steiner öfters incognito (ohne Wissen 
der übrigen Mitglieder) auf der Durchreise bei Helene Röchling in Mannheim auf­
gehalten haben. Nur wenige dieser Aufenthalte sind durch Briefe belegt, wie jener 
am 31.1. 1917 

31. Januar - Auf der Durchreise von Dornach nach Berlin macht Rudolf Steiner 
bei Helene Röchling Station, wo er mit einem Sohn des verstorbenen General von 
Moltke zusammentrifft. Übernachtung im Haus Röchling. 

1. Februar - Am frühen Morgen Weiterreise nach Berlin. 

1919 

Nach fünfjähriger Unterbrechung kann Rudolf Steiner wieder Vorträge in Mann­
heim halten. Inzwischen bestehen zwei Zweige: der «Klein-Zweig* (Zweig Mann­
heim I) und der «Röchling-Zweig» (Zweig Mannheim II, gegründet Weihnachten 
1915). Die veränderten Zeitverhältnisse bringen es mit sich, daß Rudolf Steiner der 
sozialen Frage Priorität einräumt. Die Dreigliederungsbewegung ist in vollem Gan­
ge, auch in Mannheim besteht eine von Karl Wölfling geleitete Ortsgruppe des 
«Bundes für Dreigliederung» (Tullastraße). Anthroposophische Zweigvorträge tre-
ten hinter dieser «Öffentlichkeitsarbeit» fast ganz zurück. So kommt es auch in 
Mannheim nur zu öffentlichen Vorträgen, wobei sich Helene Röchling (Saalmiete) 
und Paul Klein (Versendung von 2000 «Werbebriefen», überwiegend an Mitglieder 
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der «Landeslrirchlichen Vereinigung») an der Vorbereitung beteiligen. - Kleins öf-
fentliches Eintreten für Rudolf Steiner (er gehörte zu den Mitunterzeichnern des 
Aufrufes «An das deutsche Volk und an die Kulturwelt») hat zur Folge, daß die 
theologische Fakultät Heidelberg zweimal die für Klein beantragte Verleihung der 
Ehrendoktorwürde ablehnt, zu der es aber Ende des Jahres doch noch kommt. 
Marie Steiner und ihr Eurythmie-Ensemble treten erstmals vor Mannheimer Publi­
kum auf. (Zu Lebzeiten Rudolf Steiners nur noch am 10. April 1921, am 22. Januar 
1922 und am 22. März 1925). Während dieser Tage ist die Eurythmiegruppe im 
Haus Röchling untergebracht, während Rudolf und Marie Steiner im Pfarrhaus 
Klein wohnen, wo auch die Mahlzeiten eingenommen werden. 

Samstag, 26. Juli - 19.30 Uhr, Öffentlicher Vortrag im Nibelungensaal (Rosengar­
ten) über «Die übersinnliche Wesenheit des Menschen und die Entwicklung der 
Menschheit» (erschienen in: «Gegenwart», 1943/44, 5. Jg., Nrn. 10-12). Bespre­
chung im Mannheimer Generalanzeiger, Montag, 28.7.1919, Mittagausgabe, 4. Sei­
te. Verfasser: «H.» 

Sonntag, 27. Juli - 11 Uhr, Eurythmie-Matinee (Leitung: Marie Steiner) im 
Musensaal (Rosengarten). Veranstalten Hochschule für Geisteswissenschaft Goe-
theanum in Dornach. Rudolf Steiner spricht einleitende Worte (Notizen daraus in: 
GA 277). Die Kritiken sind wohlwollend. 

Montag, 28. Juli - 19.30 Uhr, Öffentlicher Vortrag im Nibelungensaal (Rosengar-
ten) über «Freiheit für den Geist, Gleichheit für das Recht, Brüderlichkeit für das 
Wirtschaftsleben», (erschienen in: «Gegenwart» 1944/45, 6. Jg., Nrn. 1-2 und das 
Schlußwort zur Diskussion in «Gegenwart» 1944/45, 6. Jg., Nr. 6) Besprechung im 
Mannheimer Generalanzeiger, Mittwoch, 30. 7. 1919, Abendausgabe, 3. Seite. 
Am folgenden Tag hatte Rudolf Steiner wieder Besprechungen in Stuttgart. 

1922 

Zwei Vortragstourneen Rudolf Steiners durch deutsche Großstädte, organisiert 
durch die Konzertagentur Wolff & Sachs, führten ihn im Januar und Mai ein letztes 
Mal nach Mannheim. Im Januar blieb noch Zeit für einen zusätzlichen Zweigyortrag 
und eine Euiythnüeaufführung, während im Mai seine persönliche Sicherheit infol­
ge rechtsradikaler Umtriebe nicht mehr gewährleistet war und er sich auch in Mann-
heim nur kurz (und unter Einsatz von «bodyguards») aufhalten konnte. 

Donnerstag, 19. Januar - abends, Mitgliedervortrag (mögUcherweise diesmal im 
Raum des «RöchHng-Zweiges», der im Hause von Erna Bögel in L 11,21 unterge­
bracht war) über «Die Erlebnisse des Menschen beim Überschreiten der Schwelle 
der geistigen Welt.» Ohne Schlußworte erschienen in GA 210. Parallel dazu findet 
im Rosengarten ein «öffentlicher anthroposophischer Vortrag» statt, dessen Redner 
unbekannt ist. Rudolf Steiner schreibt an Edith Maryon: «Heute ist in Mannheim 
Zweigvortrag, morgen der öffentliche.», GA 263/1, S. 80. 
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Festhalle Rosengarten 
{mit Nibelungensaal) 

Freitag, 20. Januar - 20 Uhr, Öffentlicher Vortrag {im Rahmen der Vortragstour­
nee) im Musensa.il (Rosengarten) über «Das Wesen der Anthroposophie». Erschie­
nen in «Die Menschenschule», 1968, 42. Jg., Heft 3. Besprechung im Mannheimer 
Generalanzeiger, Samstag, 21, 2. 1922, Mittagsausgabe, 3. Seite, Verfasser, «A.M.» 

Samstag, 21. Januar - Marie Steiner hält Eurythmieproben ab, wahrend Rudolf 
Steiner im Haus Röchling sich mit den Theologen Hermann Heisler, Werner Klein 
und Martin Borchart zu einem Gespräch über die bevorstehende Gründung der Be­
wegung für religiöse Erneuerung trifft. Paul Klein äußert gegenüber Rudolf Steiner 
seine Überzeugung, daß religiöse Erneuerung innerhalb der bestehenden Kirche 
möglich sei, - Abends besucht Rudolf Steiner in Begleitung von Ilona Bögel und des 
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gesamten Eurythmie-Ensembles im Nationaltheater eine Aufführung der «Fleder­
maus» von Johann Strauß. 

Sonntag, 22. Januar - 11 Uhr, Öffentliche Eurythmie-Matinee (Leitung: Marie 
Steiner) im Musensaal (Rosengarten). Im Mittelpunkt des Programms steht die Le­
gende von Olaf Ästeson. Rudolf Steiner spricht einleitende Worte, von denen keine 
Nachschrift vorliegt. Über diese Januartage liegen von verschiedenen Autoren Erin­
nerungen vor (siehe Quellenverzeichnis). Abends reist Rudolf Steiner nach Köln 
weiter. 

Dienstag, 16. Mai - 20 Uhr, Öffentlicher Vortrag (im Rahmen der 2. Vortragstour­
nee) im Musensaal (Rosengarten) über «Anthroposophie und Geisterkenntnis». 
Nachschrift vorhanden. Rene Maikowski berichtet Einzelheiten. Keine Zeitungs­
anzeigen, keine Kritiken, erheblich weniger Zuhörer. Telegramm Rudolf Steiners an 
Edith Maryon: «München überstanden». (GA 263/1, S. 95). Am Tag zuvor war Stei­
ners Vortrag in München von Rechtsradikalen gestört worden, worüber auch der 
«Mannheimer Generalanzeiger» berichtete. 

Mannheim - Musensaal - Rosengarten 
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Wolf gang G. Vögele 

Helene Röchling und Paul Klein 

Anthroposophie als Kulturaufgabe 
Der folgende Beitrag will an zwei Persönlichkeiten der anthroposophischen Bewe­
gung erinnnern, denen die kulturell lebendige und weltoffene Stadt Mannheim das 
geeignete «Milieu» zur Erfüllung ihrer Lebensaufgabe bot: Helene Röchling, geb. 
Lanz (1866^1945) und Geh. Kirchenrat Pfarrer D. Paul Klein (1871-1957). 

Während Helene Röchling schon in ihrer Jugend an der Seite ihrer Mutter, der 
nachmaligen Ehrenbürgerin Julia Lanz, als Stifterin und Mäzenin in ihrer Vaterstadt 
Mannheim wohltätig wirkte, fand der gebürtige Elsässer Paul Klein hier seine ge­
liebte Wahlheimat und in der Christuskirche die Stätte, an der er zum berühmten 
Prediger und gesuchten Seelsorger heranreifte. Als beide 1910 Schüler Rudolf Stei­
ners wurden, standen sie bereits als geachtete und einflußreiche Persönlichkeiten im 
öffentlichen Leben der größten Stadt Badens, die damals 200 000 Einwohner zählte. 

Ihre gesellschaftliche Position und die damit verbundenen persönlichen Bezie­
hungen zur Prominenz aus Wirtschaft, Politik und Kulturleben, ließen es jedoch 
opportun erscheinen, ihre MitgMedschaft in der T.G. zunächst nicht bekannt werden 
zu lassen. Stand doch Theosophie, sofern man sie in der Öffentlichkeit überhaupt 
wahrnahm, im Verdacht, eine buddhistische Sekte, jedenfalls aber eine merkwürdige 
Heilslehre zu sein. Rudolf Steiner hatte sich mit diesem Vorurteil schon 1904 öffent­
lich auseinanderzusetzen («Ist die Theosophie buddhistische Propaganda?», in GA 
52). Zum anderen war ein «Hineinwirken in alle Lebensbereiche» im Sinne eines 
«Kulturimpulses», wie es Rudolf Steiner vorschwebte, für die meisten damaligen 
Theosophen weder vorstellbar noch Bedürfnis. Um so schwerer wiegt die Begeiste­
rung, mit der einzelne Schüler Rudolf Steiners versuchten, das empfangene «Lehr­
gut» meditativ zu verarbeiten und in die Praxis des Alltags umzusetzen. 

Zu diesen Wenigen gehörten auch Helene Röchling und Paul Klein. Seit 1906 
freundschaftlich verbunden, strebten sie beide nach einem «Tatchristentum», wie sie 
es bald darauf in ihrem gemeinsamen karitativen Dienst am Heinrich-Lanz-Kran-
kenhaus segensreich verwirklichen durften: «So ihr das wißt, so seid ihr selig, wenn 
ihr danach handelt» (Joh. 13,17) nach Luther: «So ihr solches wisset, selig seid ihr, so 
ihr's tut.» Was sie gleichermaßen einte, war ihre lebenslange Treuegesinnung und 
Dankbarkeit gegenüber der Person und dem Werk Rudolf Steiners, der ihnen diese 
ethische Gesinnung vorgelebt hatte. 

Als in den Zwanziger Jahren die anthroposophischen Tochterbewegungen von 
sich reden machten und Vertreter von Wissenschaft, Kirchen und Politik zur Stel­
lungnahme herausforderten, galten Helene Röchling und Paul Klein im Kulturleben 
der Rhein-Neckar-Stadt unangefochten als die Repräsentanten der anthroposophi­
schen Bewegung. Durch ihre grundverschiedene Art, Anthroposophie zu vertreten, 
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führten sie die Öffentlichkeit aber auch vor Augen, daß Uniformität der Anthropo­
sophie ebenso wesensfremd ist wie Autoritätsgläubigkeit. Das hinderte freilich 
nicht, daß «Außenstehende» oft fragten, wer von beiden denn nun die eigentliche 
«Steinersche» Richtung repräsentiere, der mehr reHgiös-künstlerisch veranlagte 
Stadtpfarrer oder die Geheime Kommerzienrätin, deren Zweig eher wissenschaft­
lich-philosophisch ausgerichtet war. 

Die am 3. Februar 1908 gegründete Mannheimer «Loge» wurde seit 1910 von 
Pfarrer Klein gemeinsam mit seiner Frau Emma bis zum Wegzug des Ehepaars 1930 
geleitet. Der spätere «Röchling-Zweig», der bis zum Verbot 1935 bestand, ging aus 
einer 1915 von Helene Röchling gegründeten selbständigen Arbeitsgruppe hervor. 
Helene Röchling und Paul Klein waren seit 1911 Delegierte bei den Generalver­
sammlungen der deutschen Sektion der Theosophischen Gesellschaft, bei denen 
Paul Klein «die entscheidenden Anträge (stellte)..., die schließlich zur Loslösung 
von Adyar und zur Gründung der Anthroposophischen Gesellschaft führten.» (Taja 
Gut: «Andrej Belyi», Rudolf Steiner Studien Bd. IV, Dornach 1997, S. 349) 

Allen Versuchen des theosophischen Hauptquartiers, den wachsenden Anklang 
der Lehren Rudolf Steiners, der die christlich-abendländische Strömung in der 
Theosophie vertrat, zu schwächen, trat Paul Klein von Anfang an kämpferisch ent­
gegen, wobei es ihm weniger auf die bestehende Kluft zwischen «Ost» und «West» 
ankam als auf die schonungslose Aufdeckung von Unwahrhaf tigkeit und Heuchelei. 
Sein cholerisches Temperament und seine Beredsamkeit, die ihm unter Theosophen 
den Ruf eines «enfant terrible» eintrugen, mag gerade während dieser Konfliktsitua­
tion aufrüttelnd gewirkt haben. Rudolf Steiner hat Paul Kleins kompromißlose 
Haltung nicht nur respektiert, sondern auch unterstützt. Als ein Vorstandsmitglied 
vor einer Versammlung Paul Klein dringend abgeraten hatte, für eine Loslösung von 
Adyar zu werben, da man keinen übereilten Schritt tun solle, bestärkte Rudolf 
Steiner den Pfarrer mit den Worten: «Tun Sie nur, was Sie für richtig halten!» 
(L. F. C. Mees, «Wie Rudolf Steiner sprach», Basel 1988, S. 25) 

Was die Leitung der Theosophischen Gesellschaft beunruhigte, war «die tiefe 
Wirkung der Lehre Rudolf Steiners auf die Christus suchenden Seelen. Sie wollte 
ihre Mitglieder nicht dem exponieren; sie nicht der Gefahr aussetzen, die Lehre Dr. 
Steiners aufzunehmen und dadurch der orientalisierenden Strömung untreu zu wer­
den.» (Marie Steiner, Vorwort zu GA 130). Und Rudolf Steiner selbst betonte in 
einem Brief an Annie Besant: 

«Von meiner Seite ist nichts geschehen, als daß ich mit den von Ihnen vertretenen 
Ansichten über einen 'kommenden Christus', die Sie erst nach der Fixierung meines 
Standpunktes äußerten, nicht mitgehen konnte.» (30. März 1912, Veröffentlichung 
in Vorbereitung). 

Wer sich einen Überblick über das Wirken Helene Röchlings und Paul Kleins 
verschafft, kommt zu dem Schluß, daß beide Persönlichkeiten zu den «führenden 
Anthroposophen» im Umkreis Rudolf Steines gerechnet werden müssen. Führend 
in mehrfacher Hinsicht: Zum einen wurden durch sie Hunderte von «Suchenden» 
zur Anthroposophie und damit zu einer Neuorientierung des Lebens geführt. Zum 
andern kamen ihre Initiative und ihre Entschlüsse verschiedentlich der anthroposo­
phischen Bewegung in entscheidenden Augenblicken zugute, sei es bei der Los-
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lösung von der Theosophischen Gesellschaft oder auch bei der Finanzierung des 
ersten Goetheanums, um nur zwei Beispiele zu nennen. 

Gleichwohl sind in der einschlägigen Literatur, die sich mit der Geschichte der 
anthroposophischen Bewegung oder dem Lebensgang Rudolf Steiners befaßt, kaum 
einmal ihre Namen erwähnt, geschweige denn biographische Daten zu finden. Die 
wenigen veröffentlichten Erinnerungen sind neben ihrem anekdotischen Charakter 
oft sachlich unzuverlässig und als historische Quelle nur bedingt heranzuziehen.1 

Weitere Hindernisse, die eine Würdigung bisher erschwerten, sind zum einen die 
immer noch häufige Verwechslung Paul Kleins mit einem Mitbegründer der Chri­
stengemeinschaft namens Werner Klein, mit dem er aber weder verwandtschaftlich 
noch geistig in Beziehung stand2 und zum andern die endlose Kette von Mißver­
ständnissen, denen Paul Klein ausgesetzt war und unter denen er zeitlebens gelitten 
hat: So wurde, als der Pfarrer 1919 nach seinem öffentlichen Eintreten für die Drei­
gliederungsbewegung sich nicht mehr öffentlich zur Anthroposophie äußerte, in 
anthroposophischen Kreisen das Gerücht verbreitet, er habe sich von Rudolf Steiner 
losgesagt bzw. dieser habe ihn «fallengelassen», was aber in keiner Weise zutraf. 

An diese Gerüchte fühlt man sich allerdings auch erinnert, wenn man liest, wie 
evangelisch-kirchliche Autoren die Beziehung Paul Kleins zu Rudolf Steiner dar­
stellen. Die meisten messen diesem Verhältnis nur periphere bzw. episodische Be­
deutung zu: Klein habe sich eine Zeitlang mit Anthroposophie befaßt, sich dann 
aber verstärkt der biblischen und reformatorischen Theologie zugewandt.3 Andere 
wieder wissen zu berichten, der Geheime Kirchenrat habe sich «in späteren Jahren 
zunehmend» der Anthroposophie ergeben.4 

Die heute vorliegenden Dokumente lassen jedenfalls erkennen, daß Paul Klein 
bei aller Eigenständigkeit und bei aller Kritik an einzelnen Anthroposophen doch 
immer loyal zu Rudolf Steiner und dessen Werk stand. Sie bestätigen, was der Sohn 
Gerhard Klein berichtet: der Pfarrer habe bis zu seinem Tode studierend und medi­
tierend in den spirituellen Inhalten gelebt, die ihm sein Lehrer vermittelt hatte.3 

Noch als Achtzigjähriger läßt er seinem Landesbischof Julius Bender gegenüber kei­
nen Zweifel an seiner Haltung aufkommen: 

«Mir ist wohl bewußt, wie befremdlich die Tatsache ist, daß ich als bibelgläubiger 
Christ und Theologe mich [...] zu einem Verteidiger der Anthroposophie auf­
werfe...» und er drückt seine Überzeugung aus, «die ich auch jetzt noch habe, daß 
Dr. Steiner mit seiner Anthroposophie unserem Volk [...] etwas zu sagen habe...»6 

Eine längst fällige Neubewertung der Bedeutung Paul Kleins als anthroposophi-
scher P f a L w i n f e m eine M o n o d i e leisten, die anch «einen theologischen 
Werdegang und den Einfluß der Anthroposophie auf sein homiletisches Werk dar­
zustellen hätte.7 

Für Paul Klein, der sich der Kritik von kirchlichen wie von anthroposophischen 
Dogmatikern gleicherweise ausgesetzt sah, während er unbeirrt seinen eigenen Weg 
ging, kann gelten, was Gerlind Zaiser einmal in einem «Gedenkblatt» für einen an­
deren «Außenseiter» (Alexander von Bernus) aussprach: 

«Hat die Mitgliedschaft der Anthroposophischen Gesellschaft diesem bedeuten­
den Geist und offenkundig wichtigen Initiator von Ideen und Entschlüssen gegen­
über nicht gewisse Wiedergutmachungspflichten?»8 
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Die Quellenlage bezüglich Helene Röchling ist noch immer unbefriedigend. Der 
größte Teil ihres Nachlasses dürfte bei der Bombardierung ihres Mannheimer 
Wohnhauses während des Zweiten Weltkrieges verbrannt sein. 

Für beide aber, Paul Klein und Helene Röchling, gilt Rudolf Steiners Formulie­
rung, die er im Blick auf Rittelmeyer verwendete: Sie hatten beide in vorbildlicher 
Weise «Christentum und Anthroposophie in der inneren Harmonie des Herzens 
und in der äußeren Harmonie des Wirkens vereint.»9 
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Anmerkungen 

Dies gilt im besonderen für Gerhard Klein, 
«Pfarrer Paul Klein und Rudolf Steiner», in 
«Erinnnerungen an Rudolf Steiner», hg. von 
Erika Beide und Kurt Vieri, Stuttgart 1979, 
S. 135-142. Zuverlässig dagegen bei aller 
Kürze der Nachruf Marie Steiners auf 
Helene Röchling (vgl. Seite 34). 
Paul Klans ältester Sohn Gerhard (1902-
1980) und dessen Frau Elisabeth Klein, geb. 
von Staudt, sind dagegen in der anthroposo-
phischen Bewegung einigermaßen bekannt: 
Gerhard als Mitbegründer der Christenge­
meinschaft und Autor von Erzählungen 
(«Beim Schicksal zu Gast»), Elisabeth als 
Mitbegründerin der Waldorfschule Dresden 
und pädagogische SchriftsKuerin. 
Am Rande sei vermerkt, daß die hier bespro­
chene Helene Röchling nicht verwechselt 
werden darf mit der gleichnamigen ehemali­
gen Vorsitzenden des Mannheimer Richard 
Wagner-Verbandes, Helene Röchling, geb. 
Klug (1893-1968). 

So Hans Barner, «Geheimer Kirchenrat 
Stadtpfarrer D. Paul Klein», in «50 Jahre 
Christuskirche Mannheim 1911-1961», 
Mannheim 1961, S. 86. Ähnlich Udo Wen-
nemuth in «Geschichte der evangelischen 
Kirche in Mannheim», Sigmaringen 1996, 
S. 299. 
So Rudolf Günther und Kurt F. Müller 
in «75 Jahre Christuskirche Mannheim 
1911-1986», Mannheim 1986, S. 58. 
Gerhard Klein, a.a.O. (siehe Anm. 1) 
Paul Klein, Brief an Landesbischof Julius 
Bender vom 29730. April 1950. Landes-
kirchl. Archiv Karlsruhe. Sign. PA 1783 
Eine Monographie des Verfassers über Paul Klein ist in Vorbereitung; eine Bibliographie liegt als 
Manuskript vor. 
Gerlind Zaiser, «Gedenkblatt für Alexander von Bernus», in «Mitteilungen aus der anthroposophi-
schen Arbeit», Ostern 1970, S. 58. 
Rudolf Steiner, «An die Mitglieder!», Nachrichtenblatt, 5. Oktober 1924, in GA 260a, S. 398. 
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Paul Klein - Biographisches 

«Eine von der Kirche völlig verketzerte Weltanschauung 
in einem evangelischen Pfarrhaus, 

und persönliche Freundschaft mit deren 
Inaugurator, Rudolf Steiner, es war ein Skandal!» 

(Bernhard Klein, Erinnerungen, unveröff.) 

«Rückblickend auf die vielen Jahre kann 
man sagen, daß Hunderte von Menschen 

durch ihn (Paul Klein) den Weg zur 
Geisteswissenschaft gefunden haben.» 

(Gerhard Klein, Pfarrer Paul Klein und Rudolf Steiner, 1967) 

Paul Klein wurde am 9. Oktober 1871 als Sohn eines evangelischen Pfarrers in 
Fröschweiler, einem elsässischen Dorf bei Wörth geboren. Seine Kindheitsjahre 
waren geprägt durch die Frömmigkeit des Elternhauses und durch die Kriegsereig­
nisse: nahe dem Heimatdorf fand eine der blutigsten Schlachten des deutsch-franzö­
sischen Krieges statt, worüber der Vater Karl Klein mit seiner «Fröschweiler Chro­
nik» detailliert und spannend berichtete. Das heute noch lesenswerte Buch machte 
den Vater über Nacht zum bekannten Volksschriftsteller. Es erlebte über 20 Aufla­
gen und stand in Auszügen in den deutschen Schullesebüchern. So nimmt es nicht 
wunder, wenn Religion und Politik, ja eine oft wunderliche Vermischung von bei­
den, immer mehr das Interesse des kleinen Paul auf sich zogen. Der Kaiser hatte die 
wiederaufgebaute Dorfkirche besichtigt, das Kind durfte ihm Blumen überreichen. 
Säbel und Helme, die der Vater vom Schlachtfeld aufgelesen hatte, waren die belieb­
ten Spielzeuge des Jungen. Sein Bruder Tim (1870-1944) erbte wie Paul die Rede-
und Schriftgewandtheit'vom Vater, er machte sich später in München als Dichter 
und Kritiker einen Namen. Der Vater wurde 1882 als Dekan nach Nördlingen 
berufen, wodurch die Familie nach Bayern kam und die Kinder die Internate in 
Oettingen und Augsburg besuchten. Doch, nicht zuletzt durch die Schreckenserleb­
nisse des Krieges bedingt, erkrankte der Vater bald an einem Gemütsleiden, so daß 
er schon 1885 seinen Dienst aufgeben mußte. Er starb 1898 in einer Anstalt in Kauf-
beuren. Als Erbteil des Vaters blieb den Kindern eine gewisse Empfindsamkeit und 
Leidenschaftlichkeit. 

Paul studierte in München zunächst Philosophie, und beendete 1895 seine in 
Straßburg und Erlangen betriebenen theologischen Studien mit dem Examen. Kurz 
vor Beendigung des Studiums geriet er in eine Seelenkrise, aus der ihn der bekannte 
Seelsorger und Heiler Christoph Blumhardt in Bad Boll wieder aufzurichten ver­
mochte. Die von ihm als Schicksalsbegegnung bezeichnete Bekanntschaft mit Blum­
hardt war mit einer Art Erweckungserlebnis verbunden, durch das er sich fortan 
zum Christusboten berufen fühlte. Er übernahm zunächst ein Vikariat in Nördlin-
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gen-Baldingen, dann in Lindau am Bodensee. Schon damals fiel seine enorme Pre­
digtbegabung auf. Sein Drang nach breiterem Wirken wurde aber erst in Böhmen in 
der kleinen Bergarbeitergemeinde Turn bei Teplite erfüllt, wohin er sich 1899 frei­
willig in die Diaspora gemeldet hatte, um im Dienst der Los-von-Rom-Bewegung 
für die evangelische Sache zu wirken. Der Erfolg blieb nicht lange aus: Tausende von 
Katholiken traten zur evangelischen Kirche über, so daß man an einen gewaltigen 
Kirchenbau ging, der ohne finanzielle Hilfe aus dem Reich nicht hätte vollendet 
werden können. Da die österreichische Regierung befürchtete, durch dieses «zweite 
Wittenberg der deutschen Reformation» (so wurde Turn genannt) und nicht zuletzt 
durch die «Agitation» des Vikars Klein, würde die deutschsprachige Minderheit in 
Böhmen sich dem Reich anschließen (das protestantische Sachsen war benachbart), 
verbot sie Paul Klein über Nacht ohne offizielle Begründung die weitere Ausübung 
seiner Tätigkeit und wies ihn mit Frau und zwei Kindern aus. Noch im gleichen Jahr 
(1904), er stand im 33. Lebensjahr, fand er Aufnahme im badischen Kirchendienst, 
zunächst kurz in Eberbach am Neckar, dann seit Herbst 1904 an der Lutherkirche 
in Mannheim, wo er als Vikar und seit 1905 als Stadtpfarrer wirkte. 

Nun begannen für ihn ereignisreiche Jahre und ein Zustrom von Menschen zu 
seiner Kanzel, wie er es sich nicht erträumt hatte. Das brachte allerdings auch ver­
stärkte Arbeitslast mit sich und Pfarrer Klein verausgabte sich besonders in seinen 
Predigten oft bis zur Erschöpfung. 

Vom einfachen, oft atheistisch beeinflußten Proletarier (Mannheim war damals 
eine Hochburg der Arbeiterbewegung, der Mannheimer Parteitag der SPD 1906 
wurde zum Begriff...) bis zum Millionär: einträchtig pilgerten sonntags die Gottes­
dienstbesucher über die Neckarbrücke zur Dammstraße, um den faszinierenden 
Prediger zu hören. Die Kirchenleitung wußte bald, daß sie mit Klein einen Geistli-
chen gewonnen hatte, der die Gotteshäuser wieder füllte und war nachsichtig gegen 
seine manchmal sehr impulsiven und schroffen Reaktionen, aber auch gegenüber 
seiner allzu häufigen Bitte um Erholungsurlaub. 

Der Zulauf steigerte sich noch, als Paul Klein 1911 an die neuerbaute größte evan­
gelische Kirche der Stadt (Christuskirche) berufen wurde. Sie war jeden Sonntag 
überfüllt. Ein Zuhörer urteilte später: «Wer ihn (Klein) einmal gehört hatte, war ihm 
verfallen...» Das führte dazu, dass Pfarrer Klein von den verschiedensten Organisa­
tionen als Redner und Vortragender eingeladen wurde, ja von 1907 bis 1909 sogar als 
Wahlkämpfer für die Nationalliberale Partei wirkte. Das Reden vor großen Men­
schenmassen war seinem Wesen angemessen: Jahrzehntelang war er ein beliebter 
Festredner, sei es bei den großen Lutherfeiern in Worms oder bei Kongressen des 
Evangelischen Bundes (so 1909 in Mannheim). 

Doch mehr in der Stille hatte sich eine zweite Schicksalsbegegnung angebahnt: 
1906 kam per Inserat ein Kindermädchen ins Haus, dessen Stiefvater Michael Bauer 
war. Dieser damals schon einer der führenden deutschen Theosophen und Schüler 
Rudolf Steiners (durch den ein Jahr später auch Rittelmeyer zur Theosophie fand) 
versorgte das Pfarrerehepaar mit theosophischer Literatur. Es war die Pfarrersfrau, 
Emma Freiin Löffelholz von Colberg (1874-1956), die rascher und früher das neue 
Geistesgut aufnahm. Bauer schrieb ihr 1907: «Machen Sie (Ihrem Mann) das Herz 
recht warm von der Theosophie. Es liegt doch allein darin das wahre Glück. Ich 
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wäre nicht mehr am Leben ohne sie ...» Doch erst im Januar 1910 (beim fünften 
Aufenthalt Rudolf Steiners in Mannheim) lernte der Pfarrer den Geistesforscher 
persönlich kennen und war von seiner «hohen Geistigkeit und schlichten, mensch­
lichen Güte» so sehr beeindruckt, daß er schon am übernächsten Tag auf der Kanzel 
mit begeisternden Worten von der Existenz einer Geisteswissenschaft und ihrer 
großen Zukunft sprach. Die Theosophie in der Art, wie sie Rudol Steiner verkünde­
te, überzeugte ihn nicht zuletzt dadurch, daß durch sie z. B. auch die sogenannten 
Wundergeschichten der Bibel, die eine kritische Theologie längst nicht mehr wört­
lich-real auffaßte, bis ins Detail als spirituelle Tatsachen durchschaubar wurden. 

Er, dem übersinnliche Erlebnisse selbst nicht 
fremd waren, sah nun einen gangbaren Weg vor 
sich, auf dem er einen vertrauenswürdigen Füh­
rer zur Seite hatte. Er wurde zunächst Mitglied 
im Mannheimer Zweig, dessen Leitung er nach 
wenigen Wochen übernahm (Frühjahr 1910). 
Im Sommer, während der Tage, an denen das 
Rosenkreuzermysterium «Die Pforte der Ein­
weihung» uraufgeführt wurde, ließ er sich in 
München mit seiner Gattin in die esoterische 
Schule aufnehmen. 

Als Zweigleiter wurde er auch bald Delegier­
ter bei den Generalversammlungen, wo er von 
Anfang an den Machenschaften des indischen 
Hauptquartiers unter Annte Besants Leitung 
entgegentrat, welche den Einfluß der christlich-
abendländischen Theosophie, wie sie Rudolf 
Steiner verbreitete, in Europa verhindern wollte. 

Die Rolle, die Paul Klein an der Seite Rudolf Steiners während des Ablösungs­
prozesses von der Theosophischen Gesellschaft spielte, wird erst heute allmählich 
deutlich. Rudolf Steiner fand in Paul Klein einen kompromißlosen Mitstreiter für 
sein Ideal, Esoterik mit Wahrhaftigkeit zu verbinden. Seine Stellungnahmen, Anträ­
ge und Resolutionen auf den Generalversammlungen 1911 und 1913 sowie während 
der Diskussionen um einen unabhängigen «Bund» - in München im August 1912 -
zeigen dies deutlich. Sie beschleunigten unzweifelhaft die Verselbständigung zur 
Anthroposophischen Gesellschaft. 

Einen Antrag Pfarrer Kleins charakterisierte Rudolf Steiner schon am 10. 12. 
1911 ausdrücklich mit den Worten, daß «wir mit diesem Antrage den Anfang ma­
chen, uns auf den Boden eines souveränen Wollens zu stellen [...]> daß wir nicht 
jedes Wort aus Adyar nachsprechen ...» 

Abschließend sei noch bemerkt, daß Paul Klein mit Persönlichkeiten wie dem 
hessischen Großherzog Ernst Ludwig (gest. 1937) oder mit dem Dichter Friedrich 
Lienhard befreundet war, daß eine große Zahl von späteren Anthroposophen durch 
ihn den Weg zur Geisteswissenschaft gefunden haben. Genannt seien nur die Medi­
ziner Hilma Walter, F. K. Theo Schwarz, die evangelischen Pfarrer Heisler und 
Jundt oder etwa die Lehrer Stockmeyer und Weißert. 
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Ausschnitte aus dem handschriftlichen Protokoll Rudolf Steiners der General­
versammlung der Theosophischen Gesellschaft am 10. Dezember 1911 in Berlin: 

<•/ _ 
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Erwähnungen der Anträge Paul Kleins, Dieser hatte betont, «wir sind kein Kegelklub und auch kein 
Kriegerverein ...». Steiner notierte sich diese Worte und verwendete sie fast wörtlich bei der 
Delegiertenversammlung im februar 1923 in Stuttgart wieder, 
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Rudolf Steiner notiert sich einzelne Anträge. 

Der Zweig Mannheim hatte 24 Mitglieder und zwei Delegierte, die ihn während der General­
versammlung vertraten, 
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Paul Klein und Ernst Weißert 

Zu den vielen Menschen, die durch Paul Klein zur Anthroposophie gefunden haben, 
gehörte auch Ernst Weißert (1905-1981), der erste Vorsitzende des Bundes der Frei­
en Waldorfschulen. Er hatte als Schüler viele Jahre in Pension bei der Familie Klein 
gelebt. In ihrem Nachruf auf Ernst Weißert erinnert Clara Kreutzer hieran mit fol­
genden Worten: «Sein Geburtsort Mannheim setzt schon das erste Schicksalszei­
chen für den zur Anthroposophie Berufenen. Durch den Mitschüler Gerhard Klein 
kommt er in das Haus des protestantischen Pfarrers Paul Klein, jener starken und 
freien Persönlichkeit, die das Pfarrhaus der Anthroposophischen Gesellschaft für 
ihre Veranstaltungen zur Verfügung stellte. Im Hause Klein hörte Ernst Weißert 
zum ersten Mal den Namen Rudolf Steiner und erlebte die Verehrung, welche die 
Eltern des Freundes dem Geisteslehrer entgegenbrachten.» 

Ernst Weißert erzählt selbst: «Schon 1922 hat der Sechzehn/Siebzehnjährige 
Rudolf Steiner zum ersten Mal sprechen hören auf der von der Konzertdirektion 
Wolff & Sachs eingerichteten Reihe öffentlicher Vorträge durch die großen Säle der 
deutschen Städte. Damals war es für ihn noch nicht an der Zeit. Ich erwartete einen 
Mystiker oder Verkünder mittelalterlichen Stils, einen Heiligen von mitreißender 
Rede oder der seelenrührenden Kraft eines Franz von Assisi. Wir wissen, wie stark 
sich Rudolf Steiner damals hütete, vor diesen riesigen Auditorien auch selbst zarte 
seelische Emotionen in dieser Richtung zu erwecken, wie er bewußt ganz ruhig und 
nüchtern anthroposophische Wahrheiten, zum Beispiel der Weitenzustände, ver­
trug...» Nach dem Abitur (Ostern 1924) erlebte Weißert dann Rudolf Steiner auf 
einer Stuttgarter Erziehungstagung. Kurz darauf wurde er Mitglied in der «Freien 
Anthroposophischen Gesellschaft». 

Auf die Nachricht von einem im September in Dornach vorgesehenen Kurs über 
«Sprachgestaltung und Dramatische Kunst» schickte er «eine bescheidene Anfrage 
um Erlaubnis der Teilnahme nach Dornach. Noch zwischen den Schauspielplänen 
der letzten drei Jahre und den neuen Aussichten auf eine pädagogische Tätigkeit 
stehend, war mir das ein Herzenswunsch. Ich besprach ihn mit meiner mütterlichen 
Freundin Emma Klein, der Pfarrfrau an der Christuskirche in Mannheim; sie hatte 
wiederholt Rudolf Steiner beherbergen dürfen und war eine vertraute Schülerin von 
Michael Bauer.» 

Am 20. Juli 1924 wendet sich der 19jährige Student Ernst Weißert in diesem Zu­
sammenhang an Marie Steiner: 

Hochverehrte Frau Dr. Steiner! 
Gestatten Sie mir, zu Ihnen zu kommen mit der Bitte, daß ich an dem dramatischen 
Kurs im September in Dornach teilnehmen darf. Ich hatte ursprünglich den Plan 
gehabt, Schauspieler zu werden, hauptsächlich aus der Beschäftigung mit der grie­
chischen Tragödie heraus; dieser Wunsch wurde dann in den Hintergrund gedrängt 
(es wäre auch unmöglich gewesen bei der Wesensart unserer heutigen Theater), als 
ich die Waldorfschule zum ersten Male sah und mir dadurch neue Zukunftsziele 
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lebendig wurden; ich studiere jetzt Philologie und stehe dem Kreis nahe, der in 
Tübingen sich zu pädagogischer Arbeit vorbereiten möchte. Aber ich habe das tiefe 
Bedürfnis und die Sehnsucht, zu einem neuen Verstehen des Worts zu kommen, zu 
einer Rezitations- und Schauspielkunst, wie Sie sie in Dornach lehren. Was und wie 
lief wir eine solche neue Kunst ersehnen, wurde mir klar bei der Aufführung des 
Ödipus, der Hölderlin'sehen Übersetzung der Antigone und dann eines mittelalter­
lichen Passionsspieles mit jungen Menschen aus der Jugendbewegung zusammen, 
zuletzt wieder ganz stark beim Lesen von Versen Albert Steffens. Wie sehr das, was 
von Anthroposophie ausgeht, dabei hilft, spürte ich bei der Eurythmie, von der ich 
leider nur erst die Anfangsgründe kann; an einem der von Ihnen gegebenen Sprach­
kurse teilzunehmen, ist mir leider noch nicht vergönnt gewesen. 

Meine Freunde, Frau Lilli Groh und Gerhard Klein, haben mir geraten, mich an 
Sie zu wenden, weil sie mich geeignet hielten zur der Rezitationskunst, wie Sie sie 
lehren, auch zur Eurythmie. Ich wäre sehr dankbar für Ihre gütige Erlaubnis, bei 
dem Kurs im September mitmachen zu dürfen (ich bin Mitglied der Freien Anthro-
posophischen Gesellschaft); aus einem tiefen Wunsch und großen Bedürfnis möchte 
ich Sie herzlich darum bitten. 

Ich bin mit großer Dankbarkeit und Ehrerbietung 
Ihr Ernst Weißert 

Rudolf und Marie Steiner weilten damals gerade in England. Von dort erreichte ihn 
ein Antwortbrief, an den sich Weißert so erinnert: «Aus England erhielt ich eine 
lange gehütete, im Krieg dann zerstörte Postkarte mit den charakteristischen 
Schrifcügen Marie Steiners. Der Inhal« war ungefähr: 

Sehr verehrter Herr, 
im Einverständnis mit Herrn Dr. Steiner teile ich Ihnen mit, daß Sie gerne an dem 
dramatischen Kurs teilnehmen können. 

Mit besten Grüßen 
hochachtungsvoll 
Marie Steiner 

Weißert schildert dann in seinen Erinnerungen die Herbstwochen 1924 in Dornach: 

«Am Vortag des Kursbeginns war ich spätnachmittags mit Emma Klein in der 
Schreinerei. Rudolf Steiner kam, langsam gehend, von seinem Atelier herüber. Er 
freute sich, die langjährige Schülerin zu begrüßen, ich wurde vorgestellt. Man hatte 
den Eindruck unendlicher Güte ...» 

Als Ernst Weißert 1972 die Mannheimer Waldorfschule einweihte, vergaß er nicht, 
auf Pfarrer Klein als Wegbereiter anthroposophischen Lebens in dieser Stadt hinzu­
weisen. 
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Paul Klein und die Christengemeinschaft 

Paul Kleins persönliches Verhältnis zur Christengemeinschaft wird aus Briefen an 
Wilhelm Vögele (* 1907) deutlich. Als dieser den Übertritt von der evangelischen 
Kirche zur Christengemeinschaft erwog, bat er Paul Klein um Rat und erhielt fol­
gende Antwort: 

Upjever über Jever, 
8.11.52 

Sie haben mir in Ihrem letzten Brief Kenntnis gegeben von Ihrem Vorhaben, der 
Christengemeinschaft als Mitglied beizutreten und mich gebeten, Ihnen meinen 
seelsorgerlichen Rat zu geben, ob Sie mit diesem Schritt in meinem Sinne handeln. 

Die letzte Entscheidung - das werden Sie verstehen - müssen Sie nach bestem 
Wissen und Gewissen selbst fällen - . Vorbereitet zu diesem schwerwiegenden 
Schritt sind Sie ja zweifellos - und der Kultus der Christengemeinschaft enthält so 
viele Elemente aufrichtiger Erkenntnis der Sündhaftigkeit des Menschen und des 
Vertrauens auf die allein durch den gekreuzigten und auferstandenen Christus uns 
geschenkten göttlichen Gnade, daß in dieser Hinsicht Bedenken meinerseits nicht 
bestehen (...). 

Obwohl mein Sohn und mein Schwiegersohn Herman Groh Priester der Chri­
stengemeinschaft waren, habe ich - vielleicht nicht zuletzt darum, weil ich im Grun­
de ein unkultischer Mensch bin und die letzte Rettung des Christusglaubens mir 
auch von einer Erneuerung des Kultus nicht verspreche - mich nicht entschließen 
können, der Christengemeinschaft als Mitglied beizutreten, während meine Frau 
und meine Tochter Lilli schon lange dieser aus dem Geist der Anthroposophie ge­
nährten religiösen Gemeinschaft angehören. 

Aber dies ist eine rein persönliche Angelegenheit, die selbstverständlich auch für 
diejenigen, die seinerzeit unter meiner Kanzel (unter der ja auch Dr. Steiner selbst 
einmal gesessen ist) den johannäischen, kosmischen Christus erlebten, in keiner 
Weise maßgebend sein soll. Die Hauptsache ist und bleibt, daß wir - wie Dr. Steiner 
mir einmal in einem Briefe schrieb -, in ständiger Verbindung mit dem lebendigen 
Christus, dem Träger des ewigen Weltenwortes, bleiben. -

D. P. Klein 

25 



Und zwei Jahre später an den gleichen Empfänger: 

27. 10. 54 

Li j ener t*re und! 

(...) I'.s gereicht mir zur Genugtuung, daß Sie den Anschluß an die Christengcmein-
schatt gefunden haben, der ich ja durch meine Wirksamkeit als Prediger in der Chri­
stuskirche die Wege geebnet habe (...) 

Paul Klein 19/4 
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